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ek umdetung und Staunen, meine andächtigen Zuhörer, bemäd- 
tigen fi) unfer, wenn wir, einem uralten Brauche ‘) folgend, das Bud) 
Kohelet heute auffchlagen und aufmerkſam darin leſen. 

Wie find da angehäuft Zweifel über Zweifel, Zweifel an den Gütern 
diefer, Zweifel an den Hoffnungen einer fünftigen Welt! Wie brauft da der 
Sturm der Berneinung, fchleudert Blüthen und Früchte des Lebensbaumes 
in den Abgrund der Nichtigkeit, und droht fogar den Stamm desjelben zu 
entwurzeln! Welche Gegenſätze ohne Verſöhnung, welche Widerfprüche 
ohne Röfung, welche Dede, Leere, Kahlheit und Troftlofigfeit, Schreden 
und Grauen um fich her verbreitend ! 

Wohin Kohelet den Fuß ſetzt, um feine Beobachtungen und Be- 
trachtungen anzuftellen, wo er mit feinem ſcharfen Forſcherauge erfcheint: 
in den Hallen der Wiffenichaft, in den Gärten der Luft und der Freude, 
auf den Märkten des goldjuchenden Berfehrs, in den Paläften dev Großen 
und Fürften, in den Berfammlungen dev Richter und Gejeggeber, in den 
Bethäufern, in den Fa milienwohnungen, in den Frauengemächern, an der 
Wiege des Säuglings und an den Grabftätten der Seligen — da erblaft, 
erbleicht, telft, dorrt und erftirbt Alles, jedes menfchliche Fühlen, jede 
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Regung, jede Hoffnung, Ruhm und Glanz, Luft und Wonne, Reichthum 
und Herrlichkeit, Weisheit und Einſicht — die Hand des Fleißes erlahmt, 
die Zunge des Gebetes erſtarrt, das Mutterherz ſtockt, die Gräber deckt 
ewige Finſterniß; da zeigt er uns die Hohlheit, Leerheit und Nichtigkeit 
aller Zuſtände und Beſitzthümer auf Erden; da öffnet ſich ſein Mund 
immer zu einem und demſelben Rufe: haccol hewel u-röus ruach (2, 11.), 
Alles, Alles, was du da wahrnimmſt, was die Denker ſinnen und was die 
Dichter ſingen, wornach die Sterblichen verlangen und woran ſie ſich ergötzen, 
was ſie wünſchen und was ſie hoffen, was ſie fürchten und was ſie meiden, 
ihre Liebe und ihr Haß, ihr Neid und ihr Mitgefühl, ihre Luſt und ihre 
Freude, ihr Schmerz und ihre Trauer, ihre Geſetze und ihre Einrichtungen, 
ihre Kriege und ihr Frieden, ihr Muth, ihre Tapferkeit, ihre Weisheit, ihre 
Berechnungen — ihr ganzes Leben und Streben iſt eitel, leer, nichtig, ein 
trügeriſcher Schatten, ein ſchwindender Hauch, ein Haſchen und Jagen nach 
dem Winde! Alle Werke der Schöpfung werden — wie die alten Weiſen 
ſagen“) — bei ſeinem Herannahen in Nichts aufgelöſt, und allen Lebens— 
abſchnitten wird ihr Reiz und ihr Zauber genommen! °) 

Er fieht 3. B. einen hochbetagten Familienvater (6, 3.), zahlveiche 
Enfel und Urenkel fpielen munter um denfelben, Wohlftand und Behagen 
athmet Alles in deffen Umgebung, es thut Jeglichem wohl, fi) an dem 
Anblick diefer Traulichfeit und Herzlichkeit zu laben — da flüftern Kohelet's 
falte Lippen dem Greife zu (6, 3—5): „Mein Freund, eine Fehlgeburt, 
die das Licht des Tages nie erblidt, die Leiden und die Freuden des 
Lebens nie erprobt hat, war doc, glücdlicher als du es bift! °) 

Gr fteht am Sarge einer Mutter, e3 weint der Gatte, es weint dev 
Sohn, e8 weint die Tochter, es weinen Brüder, Schweftern, Freunde, 
Freundinnen, Verwandte und Bekannte, Arme und Dürftige, jedes Auge ift 
ein riefelnder Duell des Schmerzes ob der Trennung und Scheidung — 
Kohelet allein bleibt ftarr, theilnahmslos, regungslos, Feine Muskel feines 
Gefichtes bewegt fi, und Alles, was er am Ende zu jagen hat, lautet 
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(3, 20.): „Beben Leute, jeht, dies ift daS ewig wiederfehrende Schaufpiel der 
Welt: Alles wandert zurüd an denfelben Drt, wie geboren, jo verloren, 
Alles ward aus dem Staube und Alles wird zu Staube“ °). Den ganzen 
veizenden Farbenſchmuck des Lebens verwifcht Kohelet's fuchende Hand, und 
unter das Bild eines jeden Menfchen, ohne Unterfchied, ob eine Krone auf 
deffen Haupt glänzte, ob er mit dem Kranz des Ruhmes gef hmücdt, oder 
ein Fürft im Neiche des Wiffens war, oder über Millionen verfügte, fett 
er die Worte (5, 14.): „Nadt fam ex, diefer König, dieſer Held, diefer 
Weife, diefer Neiche, aus dem Schooße jeinev Mutter, und nadt wie er 
fam, ehrt er wieder zurück“ °). 

Aber mitten durch das dunkle Gewölf, in das Kohelet Alles einhüllt, 
bligt zuweilen die Lebensfreude dur, und aus der Tiefe der Gräber, 
in die er alle Geftaltungen der Zeit einfenkt, dringen Worte, Sätze und 
Sprüche an unfer Ohr, welche echte Yebensweisheit und wahre Gotteser- 
fenntnif laut bezeugen, und uns als Wegweifer in unferem irdischen Leben 
dienen fünnen. Ueberhaupt haben wir e8 nicht mit einem nedifchen Geiſte 
der Derneinung zu thun, der Alles, was cr fieht und wahrnimmt, muth— 
willig zerjeßt und auflöft; nein! Tiefer Ernſt lagert gedanfenfchwer auf 
feiner Stirn, düftere Schwermuth weint in feinem Auge, bittere Wehmuth 
jpielt um jeine Lippen, „auch des Nachts jchläft nicht fein Herz“ (2, 23.), 
und es iſt, als hörten wir die Schläge feines ruhelofen Herzens, während 
er auf feinem einfamen Lager finnend und denfend wacht. 

Wie fommt es nun, m. a. Z., daß ein Buch, im welchem fo viele 
Widerjprüche und Gegenſätze aufgethürmt find, und die fo leicht den Leer 
tere führen, einen Plag in der Sammlung der heiligen Schriften fand ? *) 
Wie konnte man diefes ſtürmiſche Meer mit feinen Wellen und Wogen 
hineinleiten in den Strom dev Bibel, der fo ruhig, fo fpiegelglatt, fo maje- 
ſtätiſch dahınfließt zwifchen den feften Ufern des Glaubens und des 
Vertrauens ? | 

Und doch, m. a. Z., wäre eine fühlbare Lücke in der heiligen Schrift, 
und würde Israel es jehr vermiffen, wenn ein folches Buch in feiner Mitte 
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nicht gefchrieben und feinem heiliaften Beſitzthume nicht einverleibt wor— 
den wäre. 

Denn Kohelet, wenn wir ihn nur vecht verftehen und begreifen, 
durchbricht die engen Grenzen Paläftina’s, greift hinein, kühn und mächtig, 
in das grofe und gährende geichichtliche Bölferleben , und eröffnet vor un- 
fern Augen einen der großartigften Heldenfämpfe. 

Das Buch Kohelet zeigt uns nämlich 

den gewaltigften Kampf und den glängendften Sieg 

des jüdiſchen Geiftes in folden Zeiten, wo bie hö— 

hern jittlihen Mächte des Lebens in der Gefdidte 
gelähmt find. 

Wahrlid, diefer Kampf und diefer Sieg verdienen e8, daß wir ihnen 
unfere regfte und eifrigfte Aufmerkſamkeit zuwenden ! 


I. 


Bor Allem, m. a. Z., müſſen wir die Welt kennen lernen, auf welche 
Kohelet's betrachtendes Auge, finnender Geift und warmes Herz gerichtet 
find, und wir wollen diefelbe mit deifen eigenen Worten bejchreiben. 

„An den Stätten, mo ftrenges Recht walten ſollte, herrſchte das 
Unrecht, weil die Gerechtigfeit überhaupt ihnen fremd blieb“ *). (3,16.) 

„Schwer Bedrüdte weinten bitter ob der Wucht des Drudes, und 
Niemand war da, der ed gewagt hätte, fie offen und frei zu tröften und zu 
beruhigen“ °). (4,1-) 

„Jedes Wort des Königs war ein Machtſpruch, und Niemand durfte 
ihm fagen: was thuft du da!“ '°) (8,4.) 

„Die Thorheit nahm die höchften Würden ein, und die Geiftesreichen 
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blieben in Niedrigfeit; feige Sklaven ftolzirten einher hoch zu Roß, und 
die echten Firften mußten wie Diener umhergehen“ 9. (10, 6.7.) 

„An frühen Morgen fchon zechten die Großen; durch träge Hände 
ward oben morſch das Gebälfe, und die Schlaffheit ließ es dahin kommen, 
daß es in das Haus hineinträufelte und dev Haushalt zerrüttet wurde“ '?). 
(10,16.18.) 

„Horcher, Laufcher und Späher lauerten ſelbſt an den Schlafgemä- 
chern, und auf offener Straße blickte man fogar in die Höhe, daß nicht der 
Vogel in der Luft das Wort der Unzufriedenheit höre und weiter trage“ '®). 
(10,20.) 

„Die Leichten fonnten nicht fliehen und die Starken nicht fiegen, den 
weifen Männern entzog man das Brod, die Vernünftigen konnten es zu 
nicht8 bringen, und die Beſſerwiſſenden waren misliebig“ °*). (9,11.) 

Kurz, alle fittlichen Mächte des Lebens: echt, Gerechtigkeit, Drd- 
nung, Öefegmäßigfeit, Freiheit, Gewifjenhaftigfeit, Sparfamfeit, Mäfßig« 
feit, Thätigfeit, Würdigung und Anerkennung der offenen Wahrheit, waren 
gelähmt, gedämpft, erdrückt ! 

In folhen krankhaften Zeiten — das lehrt uns die Gefchichte — 
ftürzen fich die Einen in den wirbeinden Strudel des finnlichen Genuffes, 
in welchem fie ganz untergehen: fie bauen Yandhäufer, Legen Gärten und 
Parke an, leiten fünftliche Wafjerteiche hinein '°), halten zahlreiche Diener, 
Hausthiere, Wagen und wieder Wagen '°), verkehren mit Sängern und 
Sängerinnen, und erfreuen fih an den föftlichjten Leckerbiſſen (2,4.—8) — 
während die Andern dem bloßen Gelderwerb leben, nie genug haben, nie 
ſatt werden, nicht8 genießen, in ganzen, halben und Bruchzahlen denken und 
leben: „Da ift ein Einzelner, ev hat feinen Zweiten neben fich, hat weder 
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Sohn noch Bruder, und doch wird er nicht müde der Arbeit und fein Auge 
nicht fatt des Reichthums“ 1”). (4,8.) 

Die minder Begüterten, die gewöhnlich noch mehr Empfänglichfeit 
für die Einflüffe des Geiftes fich bewahrt haben und edlere Bedürfniſſe in 
ſich verfpüren, theilen fich wieder in zwei Klaſſen. 

Während die Einen einer abgezogenen Gedankenwelt fich hingeben, 
die im Leben draußen weder Halt nod) Stütze findet, alles Heilige und 
Ehrwürdige zerfegen, zertheilen und zertrümmern, in dumpfen Lufifreifen, 
wohin fein frischer Hauch dringt, fehwindelnde Syſteme, feuchend und 
athemlos, aufrichten, Gott leugnen, feine Weltregierung leugnen, ihren 
eigenen Geift leugnen, zerriffen und zerrüttet werden in ihrem fittlichen 
Haushalte —- werfen fich die Andern der Neligion in die Arme, aber nicht 
der lebensfriichen und lebenſpendenden, fondern einer Art religiöfen Ge— 
Ipenfteg, ohne Schkraft und ohne Herzichlag, mit fnöchernen Formen, mit 
Schreckniſſen der Unterwelt, mit einem Schwall endlojer Gebete, mit from: 
men Gelöbnifjen, die, weil überfpannt, gewöhnlich gebrochen werden. 

Auf diefem Schauplat der Geſchichte erfcheint nun Koh elet mit 
einem unbeugfamen und unbeftechlichen Sinn für Wahrheit und Gerechtig- 
feit, mit einem feharf beobachtenden Auge und tief forfchenden Geifte, mit 
einem glühenden Herzen für die Leiden und Freuden der Menſchheit — und 
ein gewaltiger Kampf ſtürmt in feiner Bruft. 

In der Natur, aus deren Stillleben er auf den geräufchvollen Bo— 
den der werdenden Gefchichte getreten war, in jener göttlichen Werkftätte, 
in die feine Menfchenhand gewaltthätig eingreifen kann, fand er Drdnung, 
Kegel und Gefeg: „Ein Gefchlecht geht und ein Geſchlecht kommt“, „die 
Sonne geht auf und unter“, „die Ströme fließen in das Meer und das 
Meer wird nicht voll“, „was da war das wird wieder ſein, und was da 
geſchah das wird wieder geſchehen“ (1, 4-9) — und nur im freien 
Keiche der Geifter traf ev Willfür und Negellofigkeit, Entfernung und Ent 
fremdung von der Bahn der urfprünglichen Menjchennatur, von dem Wege 
des Gefetses und der Gerechtigkeit. 

„Ich will e8 mit dem Rauſch der Freude verfuchen“ (2, 1—10), 
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dachte Kohelet, und Schloß fich den Genußmenſchen an; vielleicht wird in 
ihrer Gefellfchaft fein ftürmifches Herz zur Ruhe fommen, durch ununter- 
brochenes Wohlleben und durch Ueppigfeit befchwichtigt werden. Er ging 
mit ihnen umher in ihren glänzenden Wohnungen, ihren Landhäufern, ihren 
Gärten und Anlagen, ex fpielte und zechte mit ihnen, fuhr mit ihnen in 
ihren Wagen, hörte und fah durch fie Sänger und Sängerinnen — allein 
ein edler Geift kann e8 in folher Gefellfchaft nicht auf die Fänge aushalten, 
muß am Ende voll Ueberdruß ausrufen: „haccol hewel u-r&us ruach“, 
was ift das für ein eitles, leeres und hohles Treiben, welch’ ein Hafchen 
und Jagen nach luftigen Gebilden ! 

Er trat nun in Gemeinfchaft mit den Gold- und Gewinnfüchtigen, 
nahm Antheil an ihren Entwürfen und Berechnungen, gewann große Sum- 
men, erwarb ein bedeutendes Vermögen, fah wie Gold und Silber in ſei— 
nen Kaffen fich vermehrten — und wieder quälte ihn dev Ruf der Nich- 
tigfeit (4, 6.). Denn welchem beſſern Menſchen kann der todte Erwerb 
allein, das Anſammeln und Anhäufen allein, Befriedigung auf die Dauer 
gewähren ! 

Er hielt e8 nun mit denen, die, fern don Welt und Wirklichkeit, dem 
Gedanken allein leben. Er ruhte nicht, vaftete nicht, fchlief nicht, that 
nichts anderes als finnen, denfen, prüfen, unterfuchen, forichen, ſchließen, 
folgern, trennen, verbinden, vergleichen, grübeln; ev trocnete die Blumen 
des Lebens, bis Farbe, Friſche und Duft gefchwunden waren und der welfe 
Begriff allein in feinem Geifte haftete; Alles zog er in feinen Gedanfen- 
freis: was über ihm und was unter ihm, was vor ihm und was nad) 
ihm “*) — und am Ende hatte die Tadel, durch welche er Alles beleuchten, 
unterjcheiden und in deffen legten Gründen erfennen wollte, feine innere 
Welt, fein eigenes Selbft in Brand geftedt '?)! 

Da nahm ev Abſchied vom Denken und wandte ſich zum blinden 
Glauben , lief mit allen Betfchweftern in die Tempel, häufte dort Worte 
auf Worte, Gebete auf Gebete, Gelübde auf Gelübde, Entfagung auf 
Entfagung , hörte ausführliche Schilderungen von den Eimrichtungen des 
Paradiefes, den Abtheilungen dev Hölle, ward entzückt, verzückt, bevaufcht 
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von diefer neuen, fhillernden, fchimmernden und phantaftifchen Welt — 
aber bald regte fein nach Wahrheit ringender Geift die Schwingen , wedte 
Ihn auf aus feinen bunten Träumen mit ihren farbenreichen und täufchens 
den Schattenjpielen — — — und fo ftand Kohelet ganz vereinfant auf 
Erden, verlafjen von ſich ſelbſt, unbefriedigt von allen Exfcheinungen, ab- 
gefpannt von allen verfehlten Berfuchen: das große Geſammtleben ftarrte 
ihm entgegen, gebunden und gefefjelt, ohne Wahrheit und ohne Sittlichkeit, 
ohne Weihe, Schwung und Triebfraft; hier ftand ein abgelebter Genuß, 
dort ein nimmerfatter Geldmenſch, hier ein finfterer Grübler, dort ein fre- 
cher Gottesleugner neben einem blinden Betbrundevr — Tauſende denfender 
Seifter find in folchen Gemüthszuftänden untergegangen: Kohelet aber 
fand am Ende einen Ausgang *°), fand fich ſelbſt wieder und feierte einen 
glänzenden Sieg! 


Il. 


Einmal — erzählt Kohelet (9, 14. 15.) — war eine Heine Stadt 
mit einer geringen Anzahl von Einwohnern. Da fam ein mächtiger König 
heran, belagerte fie, ſchloß jie ein und errichtete große Bollwerfe gegen fie. 
In der Eleinen Stadt aber fand fid) ein armer, weifer Mann, der fie durch 
ſeine Klugheit rettete von dem gewaltigen Feinde, aber Niemand wollte 
mehr des armen, weiſen Mannes denken. Dieſe ſchlichte Thatſache, die in 
Kohelet's Tagen ſich ereignet haben mochte, wirkte wie ein Zauber auf ihn 
ein, und rief ihn plötzlich wach aus ſeinem dumpfen Hinbrüten. Wie! ſprach 
Kohelet zu ſich ſelbſt, iſt nicht der Menſch auch eine kleine Stadt, die von 
den Widerſprüchen, Gegenſätzen und feindlichen Mächten des Lebens drau— 
ßen belagert und eingeſchloſſen wird, und findet ſich nicht vielleicht in ihm 
ein unbeachteter Schutzgeiſt dev echten Lebensweisheit, bei die drängenden 
uud ſtürmenden Feinde zu verſcheuchen im Stande tft? 
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Sr fann, fuchte und fand ihm in der urfprünglichen, natürlichen, 
maßgebietenden Stimme feiner Bruft, in dem ſchlichten Kufe (7, 29.): 
„Gott ſchuf den Menfchen fchlicht und gerade, und fie ſuchen viele Ber- 
wiefelungen“ 9! Diefe innere Stimme zieht die Menſchen inftinftmäßig 
hin zum Leben — „auch die Welt legte Gott ihnen ins Herz“ °°) —, zur 
Freude, zum Genuffe, zur Gefelligfeit, zur Thätigfeit, zu einem werfen und 
gerechten Wefen, das Alles ordnet und beftimmt — und ihrer Leitung und 
Eingebung überließ er fi) ganz. Er hielt fid) fern von allem Maß- und 
Schrankenlofen, vom überfpannten Grübeln und vom übermäßigen Öente- 
Ken, von Unglauben und von Frömmelei, von vaftlofer äußerlicher Thätig- 
feit und von trägem Nichtsthun — und ergab ſich zuerft und zunächft der 
einfachen Freude am Leben. 

„Seh? hin, ig in Freuden dein Brod, und trinfe mit fröhli- 
chem Herzen deinen Wein, denn längft vorher fand Gott Wohlgefallen 
an deinen Werken“ (9, 7.), rief ihm diefe Stimme zu; nicht im wilden, 
jtürmifchen , aufreizenden und maßlofen Genießen ſuche das Lebensglüd, 
jondern im jener janften, ruhigen und geräufchlofen Freude, welche den ein- 
fachſten Genuß als ein Gefchent Gottes betrachtet (2, 24. 3, 13.), des 
Gottes, der das Bedürfniß nad) Heiterkeit und Fröhlichkeit in dein Herz 
pflanzte, an Kafterung, Peinigung, Geißelung und Abtödtung deiner na> 
türlichen Triebe feinen Gefallen findet. 

Und willft du diefe einfachen Lebensfreuden in Gott fördern, ver- 
mehren und fichern, fo hüte dich vor Bereinzelung (4, 9.—12.), fo folge 
dem Triebe nach Gefelligfeit. Blick' hinein in das Leben verbunden mit 
einem Weibe ?*), das dur Liebft, das dich Licht, das deine Freuden theilt und 
dir zur Seite fteht. Denn fiehe, in jenem glänzenden Gemälde, das dur von 
dem in Ueppigfeit fchwelgenden Theile dev Menfchen entworfen hatteft, fand 
ih: Häufer, Gärten, Anlagen, Teiche, Hausthiere, Wagen, Diener, Dies 
nerinnen, Sängerinnen — aber -feine Gattin, Feine Mutter, feine Kinder, 
und du fonnteft dich wundern, daß Umluft umd Misbehagen dich am Ende 
überfielen ? 


Und haft du einen Ueberſchuß an Gaben und Fähigkeiten in dir — 
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een rs —— hat, * welche über den engen Kreis 

e hinausreichen, nun: „was deine Hand 
vermag auszuführen durch deine Kraft, führe aus“ (9, 10.), „ſäe deine 
Saat am Morgen, und laß deine Hand nicht raften gegen Abend“ (11, 6.); 
benuße jede Gelegenheit, wo du deine Kräfte entwiceln, deine Fähigkeiten 
vertirklichen, deine Gaben verwerthen, wo du Nützliches Schaffen und Heil- 
James fördern Fannft, auch innerhalb der engen Grenzen, die dich einſchlie— 
ßen. — Strebe nach Weisheit und Erkenntniß; denn „Weisheit iſt die 
beſte Schutz- und Trutzwaffe“ (9, 18.) gegen all’ die Feinde, welche deine 
innere Welt zerftören wollen — allein „Elügle und grüble nicht zu viel, 
nicht für dich allein! Warum willſt du dich felbft zerftören ?“ (7, 16.) Aber 
auc) in deiner äußern Gottesverehrung, in den fichtbaren Formen der Keli- 
gion halte Maß ein: „Hüte deinen Fuß, wenn du in das Haus Gottes 
gehſt“ (4, 17.); denn nicht ift es entfcheidend daß, ſondern wie, mit wel- 
hen Gefinnungen und Klaren Anfchauungen, du im Haufe des Herrn er— 
ſcheinſt. Uebereile dich auch nicht in deinen veligiöfen Aeußerungen, und ſei 
nicht raſch in den Urtheilen deines Herzens über göttliche Dinge °*); denn 
„Gott ift im Himmel und du bift auf Erden, der Weg ift weit, das Ziel 
hoch, du weißt nicht Alles, und kannſt nicht Alles wiffen, darum follen dei- 
ner Worte wenig fein.“ „Auch ift es befjer, daß du nicht gelobeft und auf 
dich nehmeft, als daß du gelobeft und nicht evfülleft“ (5, 4.), und dann in 
Zwiejpalt und in Unruhe lebeſt. 

Und haft du einmal dag Maß in dir und an dir, um did) her und 
über dir gefunden; ift dein Herz nicht mehr ein ftürmifches Meer, ſondern 
ein ruhiger Strom, der Blüthen und Früchte der einfacjften Freuden in 
Gott hervorlodt; haft du die Gegenfäge draußen in div verföhnt und zu 
einer höhern Einheit aufgelöft: fo wirft du aud) nicht mehr an dem großen 
Ganzen, an der von Zeit zu Zeit in diefem und jenem Staate, bet diefem 
und jenem Volke herrfehenden Willkür und Nechtlofigkeit irre werden, 
Deine eigene Seelenerfahrung wird dich lehren, daß durch den Ausgang, 
das Ende, die letzte Entwidelung das Ganze begriffen und verftanden 
wird ?°), „daß Gott jede That auf Erden in's Gericht führt, mag fie nod) 
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fo heimlich, mag fie gut oder böfe fein“ 20); es giebt ein Gottesgericht in 
der Gefchichte, das friiher oder jpäter mit furchtbarer Gewalt hereinbricht; 
es giebt eine Vergeltung auch für Staaten und Bölfer, wenn ihr Sünden- 
maß voll und ihre Zeit um ift. 

Alſo ſprach die Stimme, und ihr laufchte und folgte Kohelet, und 
Freude erfüllte fein Herz, und Frieden fehrte ein in feine Seele, und die 
ſchroffen und fehreienden Gegenfäge des Lebens Löften fich auf im feinem 
Geifte zu einer göttlichen Harmonie — und fiegreich ging ev hervor aus 
dem gewaltigen Kampfe in einer krankhaften und zerrütteten Zeit. 

Daß dieſe Stimme, m. a. Z., echte Lebensweisheit lehrt für ſolche 
Zeiten, in denen die fittlichen Mächte in der Gefchichte gelähmt find, 
bezeugt ein ganzes Volf, bezeugt ganz Israel, Denn je aufmerkſamer wir 
diefen Kohelet betrachten und je näher wir zu ihm hintreten, defto mehr ift 
es uns, als hätten wir ihn ſchon oft gefehen, und dejto deutlicher erfennen 
wir an ihm die Stammeszüge des jüdischen Volkes! 

Hat nicht Israel feit Jahrtaufenden es in der bitterften Weiſe an 
fich erfahren, daß „an der Stätte, wo ſtrenges echt walten follte, das 
Unrecht herrfchte, weil die Gerechtigkeit überhaupt dort fremd blieb“? Sah 
es nicht in feiner Mitte fo oft, wie „schwer Bedrückte bitter weinten ob der 
Wucht des Druckes: Mütter, denen man die Kinder entriffen nnd ent- 
fremdet, Bäter, denen man die Hoffnungen ihres Alters erichlagen hatte, 
Gemeinden, deren Heiligftes, deren Glaube, Ehre und Charafter entitellt, 
verzerrt, befchimpft und verhöhnt worden waren, und Niemand war da, 
der es gewagt hätte, fie offen und frei zu tröften und zu beruhigen“? Kam 
Israel auf feinen Wanderungen nicht in Berührung mit der religtöfen 
Grübelei, mit dem voheften Sinnenleben, mit der Gottlofigkeit, mit der 
Frömmelei, mit verjteinerten Neligionen, die ihre lebendige Strömung 
verloren hatten? Hätte nicht jedes andere Volk die Lebensfreude längft 
eingebüßt, und in einem Meer von Zweifeln über das Walten und den 
Sieg der göttlichen Gerechtigfeit feinen Untergang gefunden ? 

Wäre es nicht begreiflich gewefen, wenn die denfenden Geifter unter 
den Juden von einem Gegenfat in den andern, von Rauſch und Taumel 
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in Kafteiung und Abtödtung, von den Höhen des Denkens in den Abgrund 
der Berneinung, vom Reiche des Lichtes in die Unterwelt der Finſterniß fich 
geftürzt hätten ? 

Doch nein, und abermals nein! Israel verlor nie als Ganzes die 
einfache, natürliche Freude an den Gaben des Lebens, es zog fich zurüd vor 
der Gewalt einer ganzen Welt in den traulichen Kreis feiner Familie, fah 
hinein in die Zeiten, verbunden mit einem Werbe, entwidelte, geftaltete und 
verwerthete jeine Kräfte über das enge Haus hinaus zum Beften aller 
Menſchen, innerhalb dev Schranfen, die man um dasjelbe gezogen hatte, 
und hütete fi) vor leeren Schatten ohne Leben, ohne Geift, ohne Wahrheit : 
und dies Alles, diefe Lebensfreudigfeit mitten in der Bedrängniß, dankt e8 
jeinem Glauben! Denn das Yudenthum ift nicht eine Keligion des Todes 
und der Trauer, jondern des Lebens und dev Freude; es jagt nicht zu dem 
Sterblichen: ift deine innere Welt in Zwiefpalt gerathen, Elaffen die Gegen: 
fäße in div auseinander, jo ſuche Heilung und VBerfühnung außer dir in 
dem Dunkel des Geheimnifjes; nein! In dir, ruft es aus, in dem Maße 
und dem Gleichgewichte aller deiner Neigungen und Beftrebungen, in der 
Iihten Welt deines in Gott freudigen Herzens ruht die Verſöhnung. 
„Dienet Gott in Freudigfeit, fommet vor fein Antlig mit Jubel!“ °%) 
„Freuen follft du dich an deinem Fefte, freuen mit deinem Sohne und 
deiner Tochter, freuen mit deinem Diener und deiner Magd, freuen mit 
dem befitlofen Lewi, freuen mit dem Fremdliug, freuen mit Waiſen umd 
Witwen“ (Deut. 16, 14.), Alles um dic) her ſoll Freude athmen an dem 
Tefte des Herin! — 

Ein großer Dichter, m. a. Z., deſſen hundertften Geburtstag die 
deutſche Nation bald feiern wird, offenbarte einft eine tiefe Sehnſucht 
nach den alten griedhifchen Göttern, aus deren heiterem Dienft — wie er 
fagt — finfterer Ernſt und trauriges Entfagen verbannt war, und die fid) 
feiner Freude gefehämt hatten, während ev den jüdiſchen Geiſt nicht Fannte, 
nicht verftand, nicht begriff. Wohlan denn! Die heitere Welt der Griechen 
ging unter und mußte untergehen, weil deren Naturfreudigfeit des griechi— 
ſchen Himmels, des griechiſchen Bodens und der griechiſchen Selbſtſtändig— 
keit bedurfte; die Freudigkeit des Judenthums aber, die nicht am Carmel 
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und nicht am Libanon entfpringt, die aus dem gotterfüllten Menfchenherzen 
hervorgeht, und aus dem maßvollen Genießen, Denfen und Handeln ihre 
Säfte zieht, lebt fort, und felbft in den trübften und traurigften Tagen der 
Gefchichte feierte Israel ein Feſt, da8 „die Zeit der Freudigkeit“ — ohne 
Felder, Weinberge, Ernte und Leſe — genannt wird. Denn Israel ward nie 
irre an der Entwickelung dev Menfchheit, es fannte Feine blinden, räthſel— 
haften Schickſalsmächte, fondern einen allfehenden, allgerechten und allwetjen 
Gott, der feinen Nichterthron mitten im Herzen der Staaten und Völker 
aufichlägt, dort zu Gerichte fittt über Alles, was dem Einzelnen, dem Ge— 
füge und Zufammenhange nach, verborgen ift, über die Hohen und die Nie- 
drigen, über die Guten und die Böfen, über die wichtigfte und die geringfte 
der Handlungen, und dadurch im Taufe der Jahrtaufende, auf den Trüm— 
mern untergegangener, in der Triebkraft fich verjüngender Völker offenbart 
jeine Macht und feine Gerechtigkeit, feine Weisheit und feine Herrlichkeit. 
Amen. 
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